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Trau schau wem: Weshalb funktionieren  

Auktionsplattformen im Internet? 
  

  

Relevanz der Thematik  

Unter den weltweit grössten Auktionsplattfor-

men im Internet hat eBay eine dominante 

Stellung inne. Wegen tieferer Markteintritts-

schranken und einer grösseren Angebotsviel-

falt haben Auktionen in der Online-Welt einen 

weitaus grösseren Stellenwert als in der 

Offline-Welt. Die Analyse von Auktionsplattfor-

men im Internet profitiert vom soziologischen 

Blick und sollte nicht nur die Informatik und 

die Ökonomie beschäftigen, wo mitunter von 

Sozialstrukturen abstrahiert wird. Mit der Em-

beddedness (u.a. Granovetter 1985, 2005) 

liefert die Soziologie demgegenüber ein hilfrei-

ches Analysekonzept, das unter anderem der 

Bedeutung von Ressourcen wie „Vertrauen“ 

oder „Information“ gebührend Rechnung trägt. 

 

Kasikci/Hoffmann/Prudlo (2004): Grund-

legende und problematische Aspekte 

Der Ausgangspunkt des Textes ist ein gewis-

ses Erstaunen darüber, dass Tauschhandlun-

gen auf Auktionsplattformen wie eBay über-

haupt funktionieren und praktiziert werden. 

Die Autoren stützen sich in ihrer verwunderten 

Haltung auf die Erkenntnisse des Ökonomen 

Akerlof (1970) zum „Market for Lemons“: Dort 

führt unvollständige Information zu Marktver-

sagen, weil adverse Selektion zuerst Produkte 

von hoher Qualität aus dem Markt drängt und 

wegen dadurch gesunkener Zahlungsbereit-

schaft letztlich sämtliche Tauschhandlungen 

unterbindet. Die in Abbildung 1 auf der Verti-

kalen abgebildete Zahlungsbereitschaft bildet 

sich gemäss der durchschnittlich zu erwarten-

den Qualität der angebotenen Güter. Zeit-

punkt 3 bezeichnet Akerlof (1970) als >>> 
 

Abbildung 1: Adverse Selektion auf „Lemon-Market“ 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

Quelle: Akerlof (1970), eigene Graphik 

 

>>> Marktversagen. Seine Erkenntnisse kön-

nen augenscheinlich nicht auf eBay übertragen 

werden. Der Umstand, dass dort kein Markt-

versagen auftritt, lässt sich mit den Konzepten 

des Screenings und des Signalings erklären, 

mit denen auf eBay die Problematik unvoll-

ständiger Information überwunden wird. 

Konkret ermöglicht eBay durch die Bereit-

stellung von Bewertungsprofilen den Aufbau 

von Vertrauen und Reputation. Die Profile 

werden durch Käufer generiert, die sich bereit 

erklären, die Verkäufer, mit denen sie gehan-

delt haben, zu bewerten. Durch die Bewertun-

gsprofile ergeben sich für Käufer Möglichkeiten 

zum Screening bzw. zur Risiko-Abschätzung 

von Tauschhandlungen. Derweil sollten Ver-

käufer um möglichst vorteilhaftes Signaling 

bemüht sein, indem sie Tauschhandlungen in 

vertrauenserweckender Weise abwickeln und 

damit ihre durch die Bewertungsprofile re-

flektierte Reputation erhöhen. 

 

Theorie: Vertrauen im  

soziologischen Diskurs  

Verschiedene theoretische Ansätze befassen 

sich mit „Vertrauen“ als soziologischer Katego-

rie: Rational Choice, Strukturfunktionalismus, 

Symbolischer Interaktionismus, Phänomeno-

logie, Ethnomethodologie. Und bereits soziolo-

gische Klassiker wie Max Weber, Georg Sim-

mel oder Emile Durkheim haben sich mit dem 

Vertrauensbegriff auseinandergesetzt. Luh-

mann (1968) skizziert unter Bezugnahme auf 

die Problematik unvollständiger Information 

eine Situation, in der man sich als sozial hand-

elndes Individuum mit einer unkontrollierbaren 

Zukunft konfrontiert sieht. Die daraus entsteh-

ende Komplexität lässt sich reduzieren, indem 

auf Vertrauen zurückgegriffen wird, das positi-

ven Erfahrungen aus der Vergangenheit ent-

springt. Überwachung wird als funktionelles 

Substitut für Vertrauen bezeichnet, zwischen 

Vertrauen und gesetzlichen Regelungen be-

steht darum ein inverser Zusammenhang. Hin-

sichtlich der Entstehung von Vertrauen meint 

Bourdieu (1986), es handle sich um den Ertrag 

aus Investitionen in soziale Beziehungen. >>>  

 



 

>>> Neben „Vertrauen“ ist auch „Information“ 

eine Ressource, die in Sozialstrukturen und 

sozialen Netzwerken enthalten ist, deren 

Grösse, Dichte und Vielfalt über die Beschaf-

fenheit und Menge der beiden genannten 

Kapitalien entscheiden. 

 

Empirie: Wettbewerbsvorteile und Re-

putationsprämien bei Online-Auktionen 

Es lässt sich empirisch nachweisen, dass der 

vorteilhafte Status von Verkäufern mit hoher 

Reputation für potentielle Konkurrenten eine 

Markteintrittsbarriere darstellt, die letztere  

von der Abwicklung gleicher oder ähnlicher 

Tauschhandlungen abhält (Barney/Hansen 

1994). Andere Forschungsergebnisse belegen, 

dass tiefes Vertrauen sowohl für Käufer als 

auch für Verkäufer die Chancen auf eine er-

folgreiche Teilnahme an Tauschhandlungen 

mindert (Brinkmann/Seifert 2001). Abbildung 

2 zeigt die Ergebnisse einer Studie, die zwi-

schen dem zum Auktionsende erzielten Ver-

kaufspreis und der Reputation des Verkäufers 

ein signifikant positives Verhältnis aufzeigt 

und damit eine Reputationsprämie zu quanti-

fizieren vermag (Diekmann/Wyder 2002). 
 

Abbildung 2: Reputationsprämie in OLS-Regression  

mit abhängiger Variable „Verkaufspreis“ 

 
 

   
 

Quelle: Diekmann/Wyder (2002) 
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Fazit und Perspektiven 

Für die Analyse von Auktionsplattformen im 

Internet ist es hilfreich, solche Einrichtungen 

einem soziologischen Blick folgend als in So-

zialstrukturen eingebettet aufzufassen. So-

wohl dieser Embeddedness als auch der Be-

deutung der Ressourcen „Vertrauen“ und „In-

formation“ wird vonseiten Akerlofs (1970) zu 

wenig Beachtung geschenkt, was sich am Um-

stand festmachen lässt, dass es gemäss sei-

nen Erkenntnissen auch bei eBay zu Marktver-

sagen kommen sollte. Die Funktionstüchtig-

keit der Plattform lässt sich mit der Verfügbar-

keit von Bewertungsprofilen begründen und 

mit soziologischer Theorie erklären: Nach 

Luhmann (1968) lässt sich Komplexität durch 

Vertrauen reduzieren, das positiven Erfahrun-

gen in der Vergangenheit entsprungen ist. 

Diesen Mechanismus macht sich eBay zu Nu-

tze: Positive Erfahrungen können in die er-

wähnten Bewertungsprofile einfliessen, was 

zum Aufbau von Reputation und Vertrauen 

führt und Käufern die Möglichkeit zum Scre-

ening gibt. Hinsichtlich der Zukunftsperspekti-

ve des Themas lohnt sich ein Blick zurück: 

Vertrauen und Reputation stehen im Rahmen 

von Tauschhandlungen seit dem 11. Jahrhun-

dert und nicht erst nach Anbrechen des Inter-

netzeitalters zur Diskussion. Es geht also nicht 

darum, die gesellschaftliche und ökonomische 

Tragweite des Themas zu entdecken, viel eher 

stellt sich die Frage, wie die Möglichkeiten des 

Web 2.0 sowohl den Aufbau von Reputation 

und Vertrauen als auch das Konsumverhalten 

im Allgemeinen verändern werden. In diesem 

Zusammenhang sei stellvertretend für solche 

Erkenntnisinteressen auf ein Zitat aus einer 

Studie des Gottlieb-Duttweiler-Instituts ver-

wiesen (GDI 2007): „Im Web 2.0 können 

Firmen nicht mehr lügen. Käufer suchen Rat 

und Informationen bei anderen Konsumenten. 

Herstellerinformationen und Werbung wird 

immer weniger Beachtung geschenkt.“ 
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